Mittwoch, den 10. April. 
Das 3 Dann u U, doe 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 

ubonnementspreis hier in der Expedition 


Bortecjeifengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Mo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


pro Monat 10 Sgr. 


zsſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Retemeyer's en ne u. Annone,-Büreen 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's 

In Breslan: Lonis Stangen Annoncen⸗ 

In Hamburg, * hei Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Aunonc.⸗Bürean, 
Bürean. 


ein & Begler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stettin, Dienſtag, den 9. April. 
Dei der letzten Wahl zum Reichstage iſt Konſul 
Müller mit 2465 Stimmen gewählt; Prince⸗Smith 
erhielt 1732 Stimmen. 

Hamburg, Dienſtag 9. April. 
Für franzöſiſche Rechnung werden bedeutende Ankäufe 
in Hafer und Weizen hier und in ganz Norddeutſchland 
gemacht. 
Wien, Dienſtag 9. April. 

Die „Preſſe“ empfiehlt als das für Oeſterreich dringendſte 
ntereſſe, in der preußiſch⸗franzöſiſchen Differenz die 
größtmögliche Zurückhaltung, und im Falle eines 
Krieges die ſtrengſte Neutralität. Die Lokaliſtrung 
des Kampfes ift Oeſterreichs Lebens- Jutereſſe und der 
Hauptgrund hiefür die eventuelle Haltung Rußlands. 
Paris, Dienftag 9. April. 

In der legislativen Verſammlung gab Mouſtier fol⸗ 
Er Erklärung ab: Der Kaiſer befiehlt mir, die 
age der luxemburgiſchen Frage auseinanderzuſetzen. 
Die Regierung iſt überzeugt, daß die wahren dau⸗ 
ernden Intereſſen Frankreichs in der Aufrechthaltung 
des europäiſchen Friedens liegen. Frankreich iſt bei 
ſeinen internationalen Beziehungen nur von den Ge⸗ 
danken der Beſchwichtigung geleitet, hat alſo nicht 
freiwillig die luxemburgiſche Frage aufgeworfen. Die 
unbeſtimmte Stellung Luxemburgs und Limburgs hat 
die Niederlande zu einer erſten Mittheilung an Frank- 
reich dieſerhalb veranlaßt. Beide Souveraine find 
ee zu einem Gedanfen-Austaufc über den Beſitz 
un en e worden. Die Vorbeſpre⸗ 
als . er dieſe Frage waren noch nicht offtziell, 
bef e preußiſche Regierung, von den Niederlanden 

ragt, die Stipulationen und Verträge von 1839 
anrief. Treu unſerem leitenden politiſchen Prinzipe, 
haben wir die Möglichkeit dieſer Gebiets⸗Erweiterung 
ſtets nur unter drei Bedingungen verſtanden, näm⸗ 
lich: mit der freien Zuſtimmung des Herrſchers von 
Luxemburg, bei loyaler Prüfung der Intereſſen der 
Großmächte, unter Berückſichtigung des Wunſches der 
Bevölkerung, geoffenbart durch die allgemeine Ab⸗ 
ſtimmung. Wir ſind daher bereit, mit den anderen 
europäiſchen Regierungen die Vertragsklauſeln von 
1839 zu prüfen. Wir bringen zu der Prüfung den 
vollen Geiſt der Verſöhnung mit und glauben feſt, 
daß der europäiſche Friede durch dieſen Zwiſchenfall 
nicht geſtört werden könnte. — Hierauf werden drei 
Interpellationen von der Majorität, dem Tiersparti 
und der Oppoſition über die luxemburgiſche Frage 
eingereicht und den Bureaux übergeben. Thiers ver⸗ 
langt die Vorlegung der Depeſchen über die Ange⸗ 
legenheit. Rouher erwidert, die Angelegenheit ſei 
noch nicht in den Händen der Diplomaten; Depeſchen 
exiſtiren nicht. Ollivier meint, die Erklärung des 
Miniſters ſei nicht klar über die Stellung Preußens 
gegenüber Frankreich, welche den Zeitungen zufolge 
beleidigend ſei. Dies dürfe Frankreich nicht dulden; 
er glaube, die Regierung werde ihre Schuldigkeit 
thun. Rouher erwidert, die Regierung werde weitere 
Erklärungen geben, wenn die Bureaux die Inter⸗ 
pellationen genehmigt haben würden. 
— Wie beſtimmt verſichert wird, iſt der Wieder⸗ 
eintritt Drouin de l' Huys' in's Kabinet ſehr wahr ⸗ 
ſcheinlich. — Die Börſe war unruhig, unentſchloſſen 
und geſchäftslos. 

Petersburg, Dienſtag 9. April. 

Der Reichsrath hat geſtern das Budget votirt, in 
welchem die Einnahmen und Aus gaben ſich ausgleichen. 

iefelben betragen 444 Millionen Rubel, inclufive 


Polen. Die Einnahmen haben um 16 ½, die Aus⸗ 
gaben um 19 Millionen zugenommen. Ebenſo iſt 
der Steuer⸗Ertrag höher als der im Vorjahr. 

Newyork, Sonntag, 7. April. 
Miramon hat Escobedo geſchlagen. Maximilian iſt 
in ſeine Hauptſtadt zurückgekehrt. 


Norddeutſcher Reichstag. 
30. Sitzung am 9. April. 

Präſident: Simſon. Eröffnung 10} Ubr. Am 
Tiſche der Bundes-Kommiffarien: Graf Bismarck und 
v. d. Heydt. — Die Tribünen ſind gefüllt. — Das 
Comité einer in Heilbron am 7. d. Mis. ſtattgehabten 
Verſammlung überſendet die in derſelben gefaßten Be. 
ſchlüſſe: Zuſtimmung zu dem Schutz- und Trupbündniß 
mit dem Süden, Erhaltung Luxemburgs, Nothwendigkeit 
der Einführung des bewährten Preußiſchen Wehrſyſtems 
in Württemberg ꝛc. — Die Abgg. Graf zu Solms⸗ 
Laubach, Frhr. v. Rabenau, Buderus und 39 Ge⸗ 
noſſen haben eine Interpellation eingebracht, welche fol- 
gende Fragen ſtellt: 1) ob, — und eventuell welche 
Hinderniſſe dem ungetrennten Eintritt des ganzen Groß- 
berzogthums Heſſen in den norddeutſchen Bund zur Zeit 
entgegen ſtehen? 2) eventuell, ob dieſe Hinderniſſe dau⸗ 
ernder — oder vorübergehender Natur ſind? — Der 
Minifter-Präfident Graf Bismarck erklärt ſich zur 
fofortigen Beantwortung der Interpellation bereit. Nach 
einer kurzen Begründung derſelben durch den Abg. Grafen 
zu Solms Laubach erklärt Graf Bismarck: Ich 
würde mich zu einer erſchöpfenden Beantwortung der 
angeregten Frage nur dann bereit erklären können, wenn 
die Frage von der groß herzoglich heſſiſchen Regierung ge- 
ſtellt wäre. Der Interpellant iſt von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß der Wunſch der großherzoglich heſſi⸗ 
ſchen Reglerung, das ganze Großherzogthum in den 
norddeutſchen Bund aufgenommen zu ſehen, amtlich feſt⸗ 
ſtehe. Ich kann das nicht beftätigen. Die Regierung 
hat uns allerdings in einer Note vom Auguſt v. 2. 
dieſen Wunſch ausgeſprochen; es geſchah dies aber in 
einer andern Lage der Dinge, als der heutigen. Die 
preußifche Regierung hatte damals bei den Friedensver ⸗ 
bandlungen das Verlangen geſtellt, das ganze Oberheſſen 
in Preußen einzuverleiben gegen Entſchädigung auf Koſten 
Baiernd. Nachdem jene territorialen Combinationen 
aus anderen Gründen aufgegeben waren, hat die großh. 
Regierung den Wunſch nicht erneuert. Die verbündeten 
Regierungen ſind welt entfernt, die Webelftände zu ver- 
kennen, welche daraus entſtehen, daß das Großherzogthum 
nur mit einem Theile dem norddeutſchen Bunde ange 
hört. Die Uebelſtände ſind vorhanden und wir fürchten, 
daß ſie noch wachſen werden. Der Frage, ob nach dem 
Inhalte des Prager Friedens gegen die Aufnahme Hin. 
derniſſe entgegen ftehen, würden wir näher treten, fobald 
uns von der großherzoglich heſſiſchen Regierung in amt ; 
licher Form der Wunſch dazu ausgeſprochen würde. Wir 
würden, da wir mit Oeſterreich in Frieden zu leben be⸗ 
abſichtigen, 5 — mit der öſterreichiſchen Regierung 
darüber in Verhandlung treten, und wir glauben kaum, 
daß wir, nach der jüngften Haltung der öſterreichiſchen 
Regierung, auf großen Widerſtand ſtoßen würden, wenn 
die Wünſche der großverzoglich heſſiſchen Regierung ſich 
beſtimmt ausſprechen. (Bravo!) Wir würden auch mit 
unſeren füddeutſchen Bundesgenoſſen über dieſe Frage 
in's Vernehmen treten müſſen; vor Allem aber wäre er⸗ 
forderlich, daß die großherzoglich heſſiſche Regierung ihre 
Willensmeinung beſtimmt formulirte, und nach ihrer 
bisherigen Bereitwilligkeit dürfen wir mit Vertrauen 
dieſer Regierung die Entſchließung überlaſſen, der ich aus 
bundesfreundlichen Rückſichten hier durch eine Erklärung 
nicht glaube angreifen zu dürfen. (Beifall.) — Damit 
iſt dieſe Angelegenheit erledigt und es wird in die Tages⸗ 
ordnung: in die Specialberathung des Abschnittes XII. der 
Bundes- Berfaffung (Bundes Finanzen) eingetreten. — 
Art. 65 beſtimmt, daß abgeſehen von dem Aufwande 
für das Bundesheer x. die gemeinſchaftlichen Ausgaben 
im Wege der Bundesgeſetzgebung für die Dauer der 
Legislaturperiode feſtgeſtellt werden ſollen. Zu dieſem 
Artikel liegen Amendements der Abgg. Miquel, Duncker — 
Waldeck, Graf Bethuſy⸗Huc, Dr. Friedenthal und Erx⸗ 
leben vor. — Bundes- Kommiſſar v. d. Heydt: Die Be- 
stimmung, daß der Staatshaushalt durch ein Geſetz 
feſtgeſtellt werden muß, iſt aus der preußischen Verkaſſung 
übernommen. Troß dieſer Verfaſſungs⸗Beſtimmungen ift 


in Preußen früher nothwendig geweſen, von derſelben 
Abftand zu nehmen. Hier, wo die Ausgaben für 


Militair von vornherein geſetzlich beſtimmt ſind, 
würde die Sache noch leichter zu Verwickelungen 
führen; ſo kann man z. B. über Reformen in 


der Beſteuerung, über die Art der Einziehung der 
Matrikularbeiträge verſchiedener Anſicht ſein, und ſo kann 
das Geſetz vielleicht nicht zu Stande kommen. Ich rathe 
deshalb von einer ſolchen Beſtimmung ab. Das von 
dem Abg. Miquel geſtellte Amendement halte ich für un ⸗ 
annehmbar; das Amendement Erxleben ift in feiner Faſ⸗ 
ſung unklar, da man nicht weiß, ob ſich daſſelbe auf 
eine Bewilligung im Voraus beziebt, oder ob doch noch 
jedesmal eine neue Bewilligung verlangt werden muß. 
Mir ſcheint die Faſſung der Regierungsvorlage die klarſte, 
welche zu keinen Verwickelungen Beranlafjung geben kaun. 
(Während dieſer Rede iſt in der Hofloge der Kronprinz 
von Preußen und der Prinz Nicolaus von Naſſau er⸗ 
ſchienen.) — Abg. v. Blanckenburg erklärt ſich für 
die unveränderte Annahme des Art. 65. — Abg. Dr. 
Waldeck: Im Art. 65 tritt ſo recht der Charakter der 
Vorlage hervor, Bei einem Bundesvextrage, wie z. B. 
der alte Bund, da war gar kein Etat denkbar, da muß⸗ 
ten die Volksvertretungen der Einzelftaaten genehmigen. 
Die geſtellten Amendements find nur eine Reproduction 
der preußiſchen Verfaſſung, und deshalb kann man 
die Partei, welche fie geſtellt bat, nicht als eine 
kleine bezeichnen, obgleich ich auch deshalb nicht meine 
Meinung ändern würde, denn ich werde ſtets am Recht 
feſthalten. Die von dem Vorredner als minifteriell be 
zeichnete national -liberale Partei hat in ihren Amende . 
ments genaa denſelben Prinzipien Ausdruck gegeben; ihr 
Unterſchied von der Linken zeigt ſich nicht in den Grund- 
ſätzen, ſondern in den Neigungen, wie ich es bezeichnen 
will. Der Redner entwickelt hierauf nochmals die Be⸗ 
deutung des Budgetrechtes, er weiſt nach, wie dad Ab. 
geordnetenhaus niemals die Einnahmen verweigert, fon- 
dern nur Ausgaben verweigert habe, die es nicht billigen 
konnte. — Ich werde niemals einer dreijährigen Finanz. 
Periode und femit der vollſtändigen Erportation der 
Verfaſſung zuſtimmen. (Bravo!) — Abg. Graf Bethuſp⸗ 
Huc erklärt zunächſt, daß er die Vermittelung zwiſchen 
den Parteien verſuchen werde, ſo lange nur noch ein 
irgend erfolgreicher Boden dafür vorhanden ſei. Dem⸗ 
nächſt rechtfertigt er fein, von dieſem Standpunkte aus 
geſteltes Amendement, wonach die im Axt. 58 feſtge⸗ 
ſtellten Beträge auch nach dem Zeitpunkt, bis zu welchem 
fie bewilligt find, fo lange forterhoben werden ſollen, 
bis fie durch ein Bundesgeſetz abgeändert find. Es muß 
etwas zu Stande kommen. Laſſen Sie von uns nicht 
geſagt werden, daß wir die Schuld davon tragen, wenn 
es nicht geſchleht. (Die Bundes Commiſſare v. Roon 
und v. Savigny find erſchienen.) — Abg. Lasker: In 
allen Fällen, wo die Einnahme eine bewegliche, nicht 
feftftehende iſt, iſt die Einnahmebewilligung eine noth ; 
wendige Conſequenz der Ausgabebewilligung. Die letztere 
muß vorangehen, ehe die Einnahme feſtgeſetzt werden 
kann. In der Bewilligung der Ausgabe liegt zugleich 
die Bewilligung der Einnahme, und mehr will das 
Amendement Miquel nicht. Wir find weit davon ent- 
fernt, in dieſem Reichstage eine Ausdehnung der ber- 
faffungsmäßigen Befugniſſe zu verlangen, wir können 
aber auch nicht zugeben, daß die Befugniſſe der Regie⸗ 
rung in ſolchem Maße erweitert werden, daß dadurch 
die ganze Verfaſſung in Frage geſtellt werden kann. 
— Bundes Commiſſax v. d. Heydt: Der Vorredner 
hat gefagt, daß in der Bewilligung der Ausgabe zu- 
gleich die Bewilligung der Einnahme liege. Seine Be- 
merkungen wären begründet geweſen, wenn dies in dem 
Amendement Miquel drin ſtände. Da dies aber nicht 
der Fall iſt, ſo erreichen feine Bemerkungen auch nicht 
den beabſichtigten Zweck. — Abg. Dr. Friedenthal rechtfertigt 
ein von ihm und den Altliberalen geſtelltes Amendement. — 
Der Reichstags⸗Kommiſſarius Miniſter v. Frieſen nahm 
nach dem Abg. Friedenthal das Wort zur Vertheidigung 
der Regierungs⸗Vorlage. Nicht um eine Fortſetzung der 
im pieußiſchen Abgeordnetenhauſe angeregten Fragen 
handle es ſich: es ſolle etwas ganz Neues geſchaffen 
werden. Man müſſe ſich ſtets erinnern, daß es ſich um 
einen Bundesſtaat und nicht um einen Einheitsſftaat 
bandle. Wenn bezüglich der Matrikular » Beiträge ein 
Bundes geſetz nicht zu Stande komme, jo würde die 
Grundlage des Bundes ſofort tief erſchüttert. — Das 
Haus ging nunmehr zur Diskuſſtion des Art. 66 über; 


die Abſtimmung über die Artikel 65, 66 und 67 fol erſt 
dann ſtanfinden, wenn die Diskuſſion über dieſe drei 
Artikel geſchloſſen. — Art. 66 lautet: Zur Beftreitung 
aller gemeinſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die 
aus den Zöllen, den gemeinſamen Steuern und dem 
ur: und Telegraphenweſen fließenden gemeinſchaftlichen 

innahmen. Inſoweit dieſelben durch dieſe Einnahmen 
nicht gedeckt werden, ſind ſie durch Beiträge der einzelnen 
Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufzu- 
bringen, welche von dem Präſidium nach dem Bedarf 
ausgeſchrieben werden. — Zu dieſem Artikel liegen Ab- 
änderungsvorſchläge vor von: Waldeck-Duncker (Berlin), 
Erxleben Windhorft, Friedenthal v. Gerber, Gneiſt, 
Miquél, v. Kehler und v. Münchhauſen. — Die Dis- 
kuſſion über Art. 66 wurde von dem Abg. Wagener 
(Neuſtettin) eröffnet. Derſelbe befürwortete die Annahme 
der Regierungs vorlage. 


dung der gemeinſchaftlichen Einnahmen und der Beiträge 
der Einzelſtaaten iſt von dem Präſidium dem Bundes- 


rathe und dem Reichstage Rechnung zu legen. — Zu 


dieſem Artikel liegen Abänderungsvorſchläge vor von: 
Waldeck Duncker (Berlin), Erxleben-Windthorſt, Frieden 
thal, Miquél. — Der Abg. Schulze ſprach für die An⸗ 
nahme der Anträge der Abzg. Waldeck Duncker; der 
Abg. v. Gerber empfahl die Anträge, die er in Gemein- 
ſchaft mit Dr. Friedenthal eingereicht. Nachdem ein 
Antrag auf Schluß der Disfuifion angenommen worden, 
ſchritt das Haus zur Abſtimmung über die Art. 65, 66 
und 67 und die zu dieſen Artikeln eingebrachten Amen- 
demenis. — Die ſämmilichen Anträge der Abg. Waldeck, 
Duncker (Berlin) wurden abgelehnt. Auch die Vorſchläge 
der Abgg. Erxleben und Windthorſt lehnte das Haus ab. 


Nunmehr ging das Haus über zur Abftimmung über die 
Von letztern wurde abge⸗ 
Die als Art. 65 und 


Vorſchläge des Abg. Miquél. 
lehnt der als Art. 66 bezeichnete. 
67 bezeichneten Abänderungs Vorſchläge wurden ange— 
nommen. Dieſelben lauten: Art. 65: Alle Einnahmen 
und Ausgaben des Bundes müflen für jedes Jahr ver⸗ 


anſchlagt und auf den Bundes- Haushalts- Etat gebracht 


werden. Letzterer wird vor Beginn des Etatsjahtes nach 
folgenden Grundſätzen durch ein Geſetz feſtgeſtellt. — 
Art. 67: Zur Beſtreitung aller gemeinſchafilichen Aus- 
gaben dienen zunächſt die etwaigen Ueberſchüſſe der Vor⸗ 
jahre, ſowie die aus den Zöllen, den gemeinſchaftlichen 
Verbrauchsſteuern aus dem Poit- und Telegraphenweſen 
fließenden gemeinſchaftlichen Einnahmen. Juſoweit die- 
ſelben durch dieſe Einnahmen nicht gedeckt werden, ſind 
fie, fo lange Bundesſteuern nicht eingeführt find, durch 
Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach Maßgabe 
ihrer Bevölkerung aufzubringen, welche im Wege der 
Bundesgeſetzgebung feſtgeſtellt und demnach durch das 
Präſitium ausgeſchrieben werden. — Außerdem wurden 
die folgenden zwei Arlikel, die der Abg. Miquél als 
Art. 68 und 69 in Vorſchlag gebracht, angenommen: 
Art. 68: Ueber die Verwendung aller Einnahmen des 
Bundes ift vom Präſidium dem Bundesrathe und dem 
Reichstage zur Entlaſtung jährlich Rechnung zu legen. — 
Artikel 69. In Fällen eines außerordentlichen Bedürf- 
niſſes kann im Wege der Bundesgeſetzgebung die Auf⸗ 
nahme einer Anleihe, ſowie die Uebernahme einer Garan- 
tie zu Laſten des Bundes erfolgen. — Hiermit erledigten 
ſich ſowohl die Vorſchläge der verbündeten Regierungen, 
wie auch diejenigen der Abgg. Friedenthal und v. Gerber, 
die Abgg. v. Kehler und v. Münchhausen zogen ihre An« 
träge vor der Abſtimmung zurück. Das Haus ging über 
zur Generaldiskuſſion über den Abſchnitt XIIl. Schlich⸗ 
tung von Streitigkeiten und Strafbeſtimmungen. — Die 
Abgg. Reichenſperger, Schwarze (Sachſen) und v. Wächter 
erläuterten und begründeten die von denſelben eingereich- 
ten Abänderungs-Vorſchläge. Ein Antrag auf Vertagung 
bis zum Abend wurde angenommen. — Schluß der 
Sitzung 2 Uhr 55 Min. — Nächſte Sitzung: Dienſtag, 
den 9. April, Abends 7 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzuag 
der Diskuſſion über Abſchnitt XIII. 


Politiſche Rundſchau. 

Die geſtern im geſetzgebenden Körper von Frank— 
reich durch Herrn de Mouſtier auf kaiſerlichen Befehl 
abgegebene Erklärung (vgl. Tel. Dep.) über die luxem⸗ 
burgiſche Frage beſtätigt, daß dieſe Angelegenheit auf 
den diplomatiſchen Weg verwieſen iſt und durch Con⸗ 
ferenzen ihre Erledigung finden wird; fo viel wenigſtens 
ſcheint aus des Miniſters Worten hervorzugehen, daß 
Frankreich geneigt ſei, im Verein mit den andern 
europäifchen Mächten die Verträge von 1839 zu 
prüfen. Da Frankreich in dieſe Prüfung mit dem 
vollſten Geiſte der Verſöhnlichkeit treten will, und da die 
kaiſerliche Regierung feſt glaubt, daß der Friede 
Europa's durch dieſen Incidenzfall nicht geſtört zu 
werden vermöchte, und auch die preußiſche Regierung 
durchaus nicht herausfordernd gegen Frankreich auftritt, 
ſondern nur ſeinen Beſitz und ſein Recht feſtzuhalten 
beabſichtigt, fo dürfte man ſich ver Kriegsbefürchtungen 
für diesmal zu entſchlagen haben. Die Darftellung, 
welche der franzöſiſche Minifter des Auswärtigen von 
der bisherigen Geſchichte der Verhandlungen über 
Luxemburg giebt, ſtunmt im Weſentlichen mit dem, 
was von andern Seiten her bekannt iſt, überein, und 
zu bemerken iſt, daß ausdrücklich hervorgehoben wird, 
Flankreich habe nicht aus eigenem Antriebe die luxem⸗ 
burhiſche Frage aufgeworfen, ſondern Holland habe 
das Anerbieten gemacht. Oſſicjelle Depeſchen exiſtiren, 


Der Abg. Wiggers (Berlin) 
ſprach für die Vorſchläge der Abgg. Waldeck und Duncker 
(Berlin). — Nachdem ein Antrag auf Schluß der De 
vatte angenommen worden und nach einigen perſönlichen 
Bemerkungen Seitens der Abgg. Graf Bethuſy Hue und 
Wagener (Neuftettin) — wurde die Diskuſſion über 
Art. 67 eröffnet. — Art. 67 lautet: Ueber die Verwen⸗ 


wie auch in der holländiſchen Kammer und im Nord» 
deutſchen Reichstage erklärt wurde, noch nicht über 


die Sache. Die weiteren Erklärungen, die der Staats⸗ 


miniſter Rouher auf Interpellationen zu geben ver 
heißen hat, werden hoffentlich auch Herrn Ollivier 
beruhigen, der in den Zeitungen geleſen hat, daß die 


Stellung Preußens Frankreich gegenüber eine beleidi⸗ 
gende iſt. Wie der Stifter der Tiers Parti dies 
herausgefunden hat, iſt unerfindlich. 


In den Regierungskreiſen Berlins und ſolchen, 


welche dieſen nahe ſtehen, verhehlt man ſich im 
Uebrigen den Ernſt der Situation durchaus nicht — 
ja man hält hier den Krieg mit Frankreich faſt für un⸗ 


vermeidlich. Luxemburg, ſagt man, bilde nur den 
Vorwand, und Napoleon würde gewiſſermaßen durch 
die große Unzufriedenheit des franzöſiſchen Volkes 
und Heeres zu kriegeriſchem Auftreten gezwungen. 
Von Seiten Preußens geſchehe Alles, um eine Colliſion 


zu vermeiden. 


Wenn man ferner den Auslaſſungen der franzöſiſchen 
Preſſe Glauben ſchenken wollte, ſo wäre der Krieg 


mit Frankreich wegen Luxemburg ebenfalls unausbleiblich. 


Die Pariſer Blätter ſchüren das Feuer mit einer Leiden 


ſchaft, die nur der Eiferſucht gleichkommt, mit der die 
Chauviniſten unter den Franzoſen die preußiſchen 
Erfolge betrachten. Man glaubt indeß von gewiſſer 
Seite, daß das Geſchrei ſo ernſtlich nicht gemeint ſei 
und nur bezwecken ſolle, durch die drohende Haltung 
die preußiſche Regierung zum Nachgeben zu beſtimmen. 

In Wien will man über die luxemburgiſche 
Frage aus gut unterrichteten Kreiſen erfahren haben, 


daß König Wilhelm von Preußen ſich weigere, den 
Engagements des Grafen Bismarck in der genannten 


Frage, die ſchon von Biarritz herſtammen ſollen, 
beizuſtimmen, und Prinz Friedrich Carl wird als die 
Haupturſache des Widerſtandes bezeichnet. 
Umſtand habe auch die Annäherung an Oeſterreich 
herbeigeführt. Graf Bismarck ſoll ſich, wie es weiter 
heißt, geäußert haben, die in Biarritz gegebenen 
Zuſicherungen ſeien nur in dem Falle bindend geweſen, 
wenn Napoleon an der kriegeriſchen Action theil- 
genommen hätte. Die Preſſion, die er auf den 
Nikolsburger Friedensſchluß ausgeübt, habe vollends 
Preußen jeder Verbindlichkeit enthoben. 5 

Der König der Belgier trifft Mittwoch in Paris 
ein, wo er 6—8 Tage in ſtrengſtem Incognito 
verweilen will. Herr Beyens, der belgiſche Geſandte, 
erzählt, daß fein Souverän es für angemeſſen erachtet 
habe, dem Kaiſer der Franzoſen, ehe er nach Berlin 
gehe, einen beſonderen Beſuch abzuſtatten, daß er 
aber im Sommer ſeinen Beſuch en gala für die 
Ausſtellung wiederholen wolle. 

In Prag wurde am Sonnabend der Böhmiſche 
Landtag mit einem ſolennen Scandal eröffnet. Der 
ſtellbertretende Landmarſchall hatte nämlich kaum 
das Präſidium in Deutſcher Sprache vorgeſtellt, als 
von den Böhmiſchen Landtagsmitgliedern verlangt 
wurde, er ſolle die ganze Procedur noch einmal in 
Böhmiſcher Sprache vornehmen, welchem Verlangen 
zur Beſchwichtigung des Lärms nachgekommen werden 
mußte. Dieſelbe Scene wiederholte ſich bei jedem 
einzelnen Redner, und beim Schluß der Sitzung 
wurden noch weitere Demonſtrationen in Ausſicht 
geſtellt. 

Aufmerkſamkeit verdient es, daß die ruſſiſche 
Preſſe unaufhörlich von einer „galiziſchen Frage“ 
ſpricht, ſo als ob deren Vorhandenſein etwas ganz 
Aus gemachtes wäre. Auch werden in Rußland öffent⸗ 
liche Sammlungen zu Gunſten der unterdrückten 
„Ruſſen“ in Galizien veranſtaltet, und Oeſterreich 
nennt die ruſſiſche Preſſe „die zweite Krankheit Europa's“ 
nächſt der Türkei. 

Die Aufhebung des Tabaksmonopols für Ungarn 
iſt ſo gut wie beſchloſſen. Sofort nach der Krönung 
fol der bezügliche Geſetzentwurf dem Landtage vor⸗ 
gelegt werden. 

Auf die Weigerung des Sultans, die Inſel Kandia 
im Wege der allgemeinen Abſtimmung an Griechenland 
abzutreten, hat, wie aus Wien gemeldet wird, Frankreich 
bei den Garantiemächten des Pariſer Vertrages den 
erneuerten Zuſammentritt der Kongreßmächte von 
1856 beantragt. Eine Rückantwort iſt noch nicht 
erfolgt. 

Der Königin Jſabella von Spanien fol bereits 
eine Ahnung aufgehen, daß es mit ihrer famofen 
Regiererei doch endlich mal kippen könnte. Sie trifft 
. heimliche Anſtalten zur Ueberſiedelung nach 

om. 

Die Pariſer Ausſtellung if bis jetzt wenigſtens 
als ein faſt verunglücktes Unternehmen zu betrachten. 
Eine große Anzahl fremder Ausſteller zögern mit 
der Auspackung ihrer Waaren mit Rückſicht auf die 
kriegeriſchen Aspekten. Der Beſuch iſt ein fehr 


geringer: die Arbeiter laſſen ſich faſt gar nicht im 


Dieſer 


et 
Induſtrie-Valaſte ſehen, der für ſie viel weniger 
direktes Intereſſe hat, als die auf der Tagesordnung 
ſtehende Lohnfrage, die bei den gegenwärtigen maſſen 
haften Arbeitseinſtellungen eine nicht minder brennende 
geworden iſt, als die Luxemburger, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die erſtere, die Lohnfrage, auf offne! 
Straße, und nicht wie jene in chiffrirten Depeſchen 
verhandelt wird. 

Eine recht anſehnliche Zahl von Dieben und 
anderen Gaunern hat ſich ſelbſtverſtändlich bereits 
im Parifer Induſtrie-Palaſte inftalirt. Hier nur ein 
Beiſpiel, das den ehrlichen Beſuchern der Ausſtellung 
zur Warnung dienen mag. Einer unſerer Freunde, 
jo erzählt das Journal „Le Pays“, bemerkt in ſeinet 
Nähe einen fein gekleideten Herrn, der ſeine Hände 
vor das Geſicht hält und ſich anſcheinend vor Schmerz 
windet und krümmt. Unſer Freund nähert ſich dem 
Herrn und fragt ihn mitleidig, was ihm fehle. 
„Ach, mein Herr“, erwidert dieſer, „ich leide fürchterlich; 
der Wind hat mir ein Stückchen glühender Kohle in's 
Auge geweht; ich bitte Sie, blaſen Sie mir in daß 
Auge, um das Kohlenſtückchen hinaus zu treiben.“ 
Unſer Freund öffnet behutſam die Augenlider des 
Herrn, und indem er den Kopf deſſelben ſanft in 
ſeine Hände nimmt, bläſt er mit aller Anſtrengung 
in das kranke Auge. Nach einer kleinen Weile iſt 
der Herr befreit von dem Kohlenſtückchen, er dankt 
unſerm Freunde und entfernt ſich. Als dieſer bald 
darauf ſeine Uhr und ſein Portemonnaie ſucht, ſind 
beide verſchwunden. Daß der angebliche Augenkranke 
ſie entwendet, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Die große Noth der beſchäftigungsloſen Arbeiter 
im öſtlichen Theile Londons und die Stille des Ger 
ſchäftes, beſonders des Schiffbaues, hatte in dieſen 
Tagen mehrfache Verſammlungen dieſer Armen zur 
Folge. Wie natürlich gab ſich bei dieſen Gelegen⸗ 
heiten nur ein einziger Ton der Klage kund, den 
dieſe durch das Elend zuſammengetriebenen, hageren 
Geſtalten erſchallen ließen, und felbſt betroffen über 
eine ſolche Maſſe von Jammer, Entbehrung und 
Hunger, einigten ſie ſich zu einer Demonſtration, um 
auf die Mildthätigkeit des Publikums wie auf die 
Regierung einen nachhaltigen Eindruck zu machen. 
So hatte denn die engliſche Hauptſtabt, der Sitz des 
größten Reichthums, das Schauspiel eines Zuges von 
etwa 1500 hohläugigen, abgemagerten Männern, die, 
mit einer freiwilligen Muſikbande an der Spitze, 
unter den Tönen des Klageliedes feiernder Arbeiter: 
Wir können keine Arbeit finden, ſich langſam dahin 
bewegten. So ging es durch den commerziellen Theil 
der Stadt an der Wohnung des Lord Mayors vor- 
über, dem Weſtende zu; die Region der großen Clubs 
wurde durchzogen und auch dem ſtillen Viertel der 
großen Ariſtokratie ein Beſuch gemacht. Die trau⸗ 
rige Schaar hatte ſich auf ihrem Sammelplatze meiſt 
mit nüchternem Magen, begleitet von ihren ebenfalls 
hungernden Familien eingefunden, und der lange Weg 
mag manchem der Arbeiter, die ſich nach Aller Urtheil 
mit tadelloſer Ordnung und Ruhe benahmen, fauer 
genug geworden fein. Wie es heißt, haben die Bes 
klagenswerthen eine Deputation an das Minifterium 
abgeſandt, um die Regierung zu bitten, ihnen durch 
Öffentliche Arbeiten Gelegenheit zu geben, die Mittel 
zur Friſtung ihrer Exiſtenz zu erwerben. 


— Der Gang der Berathung des Reichstages in 
den letzten Tagen hat hier und da Zweifel an der 
Möglichteit, die Arbeiten bis zum 17 d. Mis. zu 
beenden, wachgerufen, allein die Regierung behält 
dies Ziel nach wie vor im Auge, und ſoll die 
Schlußberathung durch Hinzunahme von Abendſitzungen 
gefördert werden. 

— In der Fraktion der Liberalen drohte ein 
ernſtlicher Zwieſpalt, und vielleicht in dem von dem 
Abg. v. Blanckenburg angedeuteten Umfang einer 
Trennung von Nationalen und Liberalen zu entſtehen; 
letztere wollten ſich unter die Führung des Abg. 
Braun (Wiesbaden) begeben, es iſt jedoch gelungen, 
die Meinungsverſchiedenheiten auszugleichen. 

— Die „Voſſiſche Zig.“ ſchreibt: Für einen 
neuen Kriegsfall würde die unveränderte Ausrüftung 
des vorjährigen Feldzugs eintreten. Die norddeutſche 
Armee iſt durchgängig mit Zündnadelgewehren verſehen, 
auch die neu organiſirten ſächſiſchen Truppen. Die 
Befeſtigungen der Kieler Bucht, von Alfen und den 
Sundwitis ſollen in dieſem Frühjahr bedeutend 
erweitert und raſch zu einem proviſoriſchen Abſchluſſe 
geführt werden. 

— Wie verſichert wird, beſtätigt ſich das Gerücht 


von der Ernennung des Generals v. Göben zum 
Kommandanten oder Gouverneur der Feſtung Luxem- 


burg nicht. Man deſignirt den bewährten tapfern 
General zum Kommandeur desjenigen Armer korps, 


welches aus den Badenſern und Heſſen⸗Darmſtädtern 
gebildet wird. 


3 Die Regulirung der Berhältniffe der Provinzen 
chleswig⸗Holſtein bildet noch den Gegenſtand von 
Berathungen, deren Abſchluß noch nicht ſobald erfolgen 
dürfte. Es beſtätigt ſich übrigens, daß der Regierung 
aus Schleswig vielfache Geſuche zugegangen ſind, 
eine einheitliche Verwaltung beider Herzogthümer nicht 
eintreten zu laſſen. 

— Ein Theil der höheren Ariſtokratie des vormaligen 

oͤnigreichs Hannover wird nach der Schweiz und 
nach Italien überſiedeln. Einige adelige Familien 
aben ſich im nahegelegenen Bückeburg niedergelaſſen. 
Der Chef des Bankhauſes Ezechiel Simon wird gegen 

erbſt in Wien feinen Aufenthalt nehmen. 

— Einige Kurheſſiſche Geiſtliche ſollen den Dienft- 
MD unter dem Vorbehalt abgeleiſtet haben, „daß fie 
ch an ihren Eid nur fo lange gebunden hielten, als 
der Kurfürſt fein Land nicht inne habe.“ (Den 
paß kann man den Leuten wohl gönnen.) > 

— Aus Pefth wird gemeldet, der Kaiſer Franz 

Joſef verſtehe ſich auf das Beſte mit ſeinem ungariſchen 
Miniſterium. Deak wird mit Auszeichnungen und 
Liebkoſungen überhäuft. Der Kaiſer nennt ihn „ſeinen 
ieben Mitregenten.“ 

— Wie man in Paris wiſſen will, werden die 
Könige von Preußen und Bayern noch in dieſem 
onat eine Zuſammenkunft in München haben. 

— Die halbamtlichen franzöſiſchen Blätter haben 
den Auftrag bekommen, den Geſundheitszuſtand des 
laiſerlichen Prinzen als „befriedigend“ darzuſtellen. 
Man glaubt jedoch dieſer Darſtellung nicht, da bekannt 
iſt, der Prinz babe ein viertes Geſchwür bekommen. 
— Ju der „Liberté“ ruft Girardin aus: „Beſchäf 
igen wir uns entweder mit nichts mehr als mit der 

errlichkeit des Friedens, oder rücken wir nach Berlin, 
um dort die freche Landkarte zu zerreißen, die ſtolz 
an allen Schaufenſtern prangt, und auf der das 
deutſche Vaterland die Vogeſen zur Grenze hat.“ 
Es iſt damit die vor Kurzem erſchienene Kiepert'ſche 
„Völter⸗ und Sprachenkarte von Deutſchland“ gemeint, 
in welcher allerdings der Elſaß als zum deutſchen 
Sprachgebiete gehörig erſcheint!!) 

— Das Stimmrecht der Frauen als letzte Con- 
ſequenz des allgemeinen Stimmrechts iſt in letzter 

eit ſo vielfach in Scherz und Ernſt erörtert worden, 

daß eine in London in Umlauf geſetzte Petition zu 
Gunſten des Wahlrechts lediger ſteuerzahlender Per-; 
ſonen weiblichen Geſchlechtes kaum beſonderes Auf- 
ehen erregt. 
— Bei Warſchau wird ein großes Lager errichtet, 
indem im nächſten Monat fat das ganze Militär 
des Warſchauer Kriegs- Bezirks (Königreich Polen) 
zuſammengezogen ſein wird. Die Hinkunft des Kaiſers 
im Mai ſoll alfo, damit polniſcherſeits keine Erwartungen 
auf eine Einlenkung verbunden werden, einen rein 
militäriſchen Ebarafter bekommen. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 10. April. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung vom 9. April.] 


6 Den Vorſitz führt Herr R. Damme, als Magiftrats- 
ommiſſarien fungtren die Herren Stadiräthe Ladewig 
und Oirſch. — Vom Dankſchreiben des Fräul. Wagner 
wird Kenntniß genommen und aus dem Beiriebsbexicht 
der Gasanſtalt pro März c. bervorgehoben, daß die Zabl 
er Privarflamımen ſich um 14 vermehrt hat und 10 909 
tiparflammen überhaupt geſpeiſt werden. — Für die 
limentation der Polizeigefangenen iſt ein Zuſchuß von 
800 Tolrn. erforderlich, da die Verpflegung derfelben 
2408 Tolr. pro Anno gefofter bat. — Bei dem Etat der 
chulverwaltung find 611 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. mehr 
derausgabt, und wird dieſe Summe, ſowle 100 Thlr. zur 
Neubeſchaffung von Utenſilten für die altſtädtiſche katholiſche 
Schule bewilligt. — Den Hausbeſitzern M. Klorh und 
Krause, Kaſſubiſchen- Markt, wird als Entſchädigung 
für den Abbruch von Vorbauten koſtenfreies Trottoir 
zugeſichert. Herr J. C. Krüger iſt gegen eine Sub- 
ventlon, da auf dem qu. Markt die Vorbauten nicht 
hinderlich find. Herr Stadtrath Hürſch empfiehlt die 
ergülung, da die Stadt dadurch ein beſſeres Anſehen 
gewinnt, die Beträge fi nur auf 16 reſp. 17 Thlr. 
belaufen und kein einziger Hausbeſitzer der Stadt zu 
iebe einen Vorbau aufgiebt. Bei der Abſtimmung ent- 
ſcheidet ſich die Majorität für die Entihädigung. — Aus 
dem Berichte der Rechnungs⸗Reviſtons-⸗Commiſſion erhellt, 
daß die Vorſteber des Spend- und Walſenhauſes den auf 
4587 Thlr. feſtgeſetzten Etat pro 1866 erheblich über⸗ 
schritten haben. Herr J. R. Breitenbach wünſcht Auf⸗ 
ärung darüber. Herr J. R. Liebert ertheilt dieſelbe, 
indem er nachweist, daß die Speiſevorräthe, ſowie mehrere 
Bekleidungsſtoffe im Preiſe geſtiegen find, mithin der 
us gabe Etat um 7% pCt. hat überſchritten werden 
müſſen. — Herr J.-R. Breitenbach erſtattet Namens 
des Ausſchuſſes über die projectirte Verlegung des Halle ⸗ 
dlatzes für öffentliches Fuhrwerk in Jäſchkenthal Bericht, 
dor deſſen Veröffentlichung der Vor ſitzende nach Maßgabe 
der Städte Ordnung Herrn Rohloff als Inter- 
eſſenten aus der Verſammlung auszuſcheiden erſucht. 
err Breitenbach bezeichnet zuvörderft die vom 
d agiſtrat dargelegten Vortheile als: Terrain vortbeil 
urch größeren Flächeninhalt, Verbreiterung der Fabr⸗ 
raße, Verſchönerung des Vergnügungsortes, Befeitigung 
es üblen Geruches von Pferdedünger, Vermeidung von 


« 


Verunreinigungen des Quellbaches und Vermeidung eines 
Rechtsſtreites, der möglicherweiſe zum Nachtheil der 
Kommune entſchieden werden könnte — und geht dann 
auf das Gutachten der Kommiſſion über, welche mit 5 
gegen 4 Stimmen ſich gegen das Tauſchgeſchäft ausge⸗ 
ſprochen hat, indem es 1) vorzugsweiſe im Intereſſe des 
Publikums liege, die alte Einrichtung aus Bequemlichkeit 
beizubehalten, 2) durch das Paſſiren ganzer Wagen⸗ 
kolonnen auf dem Wege zum neuen Halteplatz Unglücks. 
fälle unvermeidlich ſein würden, und 3) das Anrecht des 
Herrn Rohloff auf den alten Platz nur illuſoriſch ſei, 
indem die Kommune den Platz ſeit einer langen Reihe 
von Jahren, die bereits die Verjährungsfriſt hinter ſich 
haben, zu öffentlichen Zwecken benutzt und auch den Nutzen 
von demſelben bezüglich der Bäume und des Düngers 
gezogen hat. Herr O. Steffens bedauert, daß er nicht 
als Mitglied in die Kommiſſion gewählt worden iſt, da 
er fein persönliches Intereſſe bei der Sache ſelbſt durch 
Verkauf eines Platzes, den er nicht zum Halteplatz 
wünſchte, geſichert babe. Er werde der Kommiſſton jedoch 
bezüglich des Beſitzrechtes Aufſchluß geben. Jäſchkenthal 
babe nämlich zum Gutsverbande ſeines Vaters gehört 
und ſei parzellirt worden, mithin ſei der Droſchkenplatz 
als integrirender Beſtandiheil derjenigen Parzelle anzu- 
ſehen, welche gegenwärtig dem Hrn. Robloff gehöre. 
Hr. Breitenbach eröffnet bierauf Hrn. Steffens, daß 
nach dieſer Eiklärung Hr. Steffens gehalten ſei, Hrn. 
Robloff zu entſchädigen. Hr. Steffens deklarirt feine 
Beſitzauseinanderſetzung dabin, daß er Hrn. Rohloff den 
Droſchkenplatz nicht als Eigenibum zugemeſſen, ſondern 
nur beiläufi darauf hingewieſen habe, daß derſelbe ein An- 
recht darauf ſpäter geltend machen könne. Redner macht 
den Vorſchlag, das hinter dem Rohloff' chen Grund- 
füd belegene Ackerland zum Droſchkenplatz einzurichten. 
Herr Dr. Liévin befürwortet letzteren Vorſchlag. Herr 
Stadtath Hirſch hält den Magiftraisantrag aufrecht. 
Hr. Wagner ſpricht für Beibehaltung des alten Platzes. 
Hr. J. C. Krüger bebt nochmals alle Vortheile hervor, 
die der Kommune aus dem Tauſchgeſchäft erwachſen, und 
ſtellt der Frequenz in Jäſchkenthal die am Olivaerthor 
gegenüber, welche jedenfalls gefährdeter ſei. Hr. Pretzell 
beſchränkt ſich darauf, die Richtigkeit der Vermeſſung der 
Wegebreite Seitens des Maglſtrats anzuzweifeln. Herr 
Stadtrath Hirſch verlieſt eine Petition von 43 Bewobnern 
Langefuhrs, welche ſich über die Verunreinigung des Quell- 
waſſers durch die Fuhrleute beſchweren. Dem entgegen 
bezeichnet Hr. Dr. Lié vin den Quellbach als das einzige 
Sielſyſtem von Jaͤſchkenthal und beſtreitet eine Verunreini. 
gung durch die Kutscher oder Pferde. Von feinem Berufe als 
Arzt ausgehend, halte er es für die dringendſte Pflicht, das 
Leben und die Geſundbeit des Publikums zu ſchützen, und 
wenn der Magiſtrats-Commiſſarius erwähnt habe, daß 
das Publikum den Inkonvenienzen dadurch ſich entziehe, 
wenn es den Weg über Hermannshof oder Heiligenbrunn 
einſchlage, fo müſſe er ſich entſchieden dagegen verwahren, 
daß dem Publikum überhaupt Inkonvenienzen zugemuthet 
werden. Herr Tb. Schirmacher macht einen ganz 
unpaſſenden Vergleich bezüglich dieſer Frage mit der 
Luxemburger Angelegenheit und zieht ſich das Murren 
der Brrfamınlung zu. Es wird nunmehr 1) über den 
Magiſtratsantrag abgeſtimmt und derſelbe abgelehnt und 
2) der Dr. Liévin- Krüger 'ſche Antrag auf Ernennung 
einer gemiſchten Commiſſion bezüglich der Ermittelung 
eines andern Halteplatzes ebenfalls verworfen. — Hr. Stadt⸗ 
rath Hirſch legt einen Bebauungsplan für das zwiſchen der 
Jäſchkenthaler Straße und dem von Langfuhr nach 
Heiligenbrunn führenden Wege belegene Terrain zur 
Genehmigung und gleichzeitig ein Schreiben des Beſitzers 
Katſch zur Prüfung darüber vor, ob die in demſelben 
gemachte Denunciation, daß Frau Engel zu Langfuhr 
ein Stück ſtädtiſchen Ackers annectirt habe, begründet ſei. 
Herr Breitenbach ſtellt die Frage, ob der Bebauungs- 
plan zu Gunſten des Rohloff'ſchen, nunmehr dispo⸗ 
niblen Halteplatzes entworfen jei? worauf Herr Stadt- 
rath Hirſch bemerkt, daß beide Vorlagen unabhängig 
von einander ſeien und der Bebauungsplan nur den 
Zweck babe, im Einvernehmen mit der Polizei-Bebörde zu 
derhindern, daß die unregelmäßige Errichtung von Ge. 
bäuden der Gegend nicht zur Uuzierde gereiche und ſpäter 
Veranlaſſung zu Grenzſtreitigkeiten gebe. Es wird zum 
Schluß der Sitzung eine Kommiſſion, beſtehend aus den 
Herren Seeger, Steffens, Pretzell, Biber, Statt- 
miller und Rohloff zur Prüfung des Planes gewählt. 

— Für die Offiziere und Mannſchaften der Marine 
ſtellen ſich jetzt die Gehaltscompetenzen bedeutend höher 
heraus, als dies unter gleichen Rangverhältniſſen bei 
dem Landheere der Fall iſt. Es wird dies jedoch da⸗ 
durch wieder ausgeglichen, daß man es für zweckmäßig 
erachtet hat, die Servid-Emolumente des Marine- 
perſonals mit dem Gehalte zu verſchmelzen. 

— Am Sonnabend reiſt unſer Opernperſonal nach 
Elbing ab, um am nächſten Montage die portige 
Bühne mit der Oper „Figaro's Hochzeit“ zu eröffnen. 
Wenn das Unternehmen einen günſtigen Erfolg hat, 
dürfte die Saiſon daſelbſt bis zum 6. Mai aus⸗ 
gedehnt werden. 

— Oigleich das Gaftipiel des Hrn. Köckert auf 
bieſiger Bühne eigentlich keines weiteren Hebels bedarf, 
hat die Thenter-Direction in ihrem Streben, den Schluß 
der Saiſon beſonders intereſſant zu machen, dennoch 
die Madame Stella, erſte Grotesque. und Charak- 
tertänzerin von der großen Oper zu Moskau, 
welche im Theater „St. Martin“ in Paris während der 
Ausftellungszeit gaftirt, zu einem einmaligen Auftreten 
gewonnen. Mad. Stella iſt eine Berühmtheit in ihrem 
Genre, und da ſie morgen in der erſten Abtheilung 
die Manola tanzt, wo fie hauptſächlich die natürliche 
Vivaeität und Grazie des ſpaniſchen Charakters zur 
Geltung bringen wird, fo ſoll fie in dem zweiten Theile, 
in dem „Pas hongrois“, den fie als Herr tanzt, durch 
die außerordentliche Gewandtheit und die für eine Dame 
doppelt ſchwierige Auffaſſung des Czikoſch glänzen. Daß 


ungeachtet des Doppel Gaftſpiels zweier Gäfte die 
Preiſe nicht erhöht find, wird unſer Publikum gewiß 
durch zablreichften Beſuch zu erkennen wiſſen. 0 

— Im Gewerbeverein wird in der morgenden 
Sitzung Herr Dr. Lampe den zweiten Theil ſeines 
Vortrages über „mufikaliſche Klangfarbe“ halten. 

— Am erſten Dienſtage nach den Feſttagen werden 

von der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützengilde die Schieß⸗ 
Uebungen wieder aufgenommen werden. 
In unſerm Hafen ſind jetzt recht viele mit 
Kohlen befrachtete Schiffe eingelaufen, welche von 
hier wieder Rückfracht einzunehmen gedachten. Doch 
iſt leider gar keine Aus ſicht hierzu vorhanden, und 
werden die fremden Schiffe wohl Ballaſt einnehmen 
und anderwärts Ladung ſuchen müſſen, da für den 
Holzhandel noch gar keine namhaften Beſtellungen 
vorliegen. England wird jetzt von Amerika mit 
Holz verſorgt, und iſt dieſer Konkurrenz von hier aus 
nicht zu begegnen. 

— Derjenige, welcher einen Wechſel, auf dem ſich 
ſein Name als Ausſteller oder Girant befindet, weiter 
geben will, ohne für die darauf verſchriebene Summe 
die Zahlungsverbindlichkeit zu übernehmen, muß nach 
dem Wechſelrecht über ſeinen Namen die Worte „ohne 
Gewähr“ ſchreiben. In der Geſchäftswelt war es 
bisher Uſance, daß der Ausſteller und erſte Girant 
des Wechſels dieſe Worte nur einmal, und zwar über 
ſein Giro ſchrieb. Durch ein neuerdings ergangenes 
Erkenntniß iſt jedoch feſtgeſtellt worden, daß dieſe 
Uſance den Ausſteller und Giranten nicht aus der 
Wechſelverbindlichkeit bringt, indem angenommen 
worden iſt, daß auch über dem Namen des Aus⸗ 
ſtellers die Worte „ohne Gewähr“ ſtehen müſſen und 
es nicht ausreichend iſt, wenn er nur über ſein Giro 
dieſe Worte ſetzt, um ihn ſeiner Zahlungspflicht auch 
als Ausſteller zu entbinden. Der betreffende Ver⸗ 
klagte hat ſein vermeintliches Recht bis in die höchſte 
Inſtanz verfolgt, es iſt aber ſchließlich auch vom Ober⸗ 
tribunal nach dicſem Grundſatz entſchieden worden. 

— Unſere neuliche Anregung, die Cigarrenabſchnitte 
zu ſammeln und den Erlös für dieſelben zu einem 
wohlthätigen Zwecke zu verwenden, wird vielfach be⸗ 
ſprochen, häufig beſpöttelt, und doch entſpricht ſie 
einem guten volkswirthſchaftlichen Principe; auch iſt 
die Idee nicht neu, denn ſchon ſeit Jahren wird ihr 
von den Cigarrenhändlern mit gutem Erfolge nach⸗ 
gelebt. Bedenkt man, daß Danzig wohl mehr als 
20,000 Raucher zählt, und nimmt man an, daß ein 
Jeder jährlich nur 14 Pfd. Cigarrenabſchnitte ſammelt, 
ſo ergiebt das jährlich mindeſtens 5000 Pfd. Taback, 
welcher ſchon eine hübſche Summe gewähren würde, 
die ſehr nützlich verwendet werden könnte. Wir fordern 
wiederholt und dringend zum Sammeln auf, die 
Herren Reſtaurateure könnten zu beſten Erfolgen ver⸗ 
helfen, wenn fie in ihren Lokalen Behälter aufftellen 
möchten, um die Abſchnitte darin aufzunehmen. Ri 

— [Feuer.] Geſtern Abend gegen 8 Uhr fand in 
dem Bäcker Eic holz' ſchen Haufe, Lawendelgaſſe 8, ein 
unbedeutender Schornſteinbrand ſtatt, deſſen Beſeitigung 
der Feuerwehr ſchnell gelang. — Heute Morgen bald nach 
9 Uhr brach abermals, und zwar in dem Laden des 
Grundſtücks Heil. Geiſtgaſſe 42 (Eigenthum der Königl. 
Kapelle) Feuer aus. Es hatte fi in Folge einer feuer- 
gefährlichen Schornſteinanlage die Einſchubdecke und Ver- 
ſchaalung der Decke des Erdgeſchoſſes entzündet und die 
Flamme bereits die in der Nähe befindliche Balkenlage 
ergriffen, als das Feuer bemerkt wurde. Die Feuerwehr 
löſchte daſſelbe unter Anwendung einer Spritze und Ent⸗ 
fernung der gefährdeten Holztheile in kurzer Zeit, jo daß 
der verurſachte Schaden nur unbedeutend geblieben iſt. 

— Der in voriger Woche von hier aus bemerkte 
große Feuerſchein rührte, wie wir erfahren, von dem 
Brande des Thiel'ſchen Grundſtücks in Woſſitz her, 
woſelbſt eine Scheune und zwei Ställe ein Raub 
der Flammen geworden ſind. 

— Die Auswanderung aus Hinterpommern nach 
Amerika dauern in einem Maße fort, welches wohl 
Beachtung verdienen möchte, ſchreibt man aus Stettin. 
In vergangener Woche ſah man wiederholt Züge 
von Hunderten von Menſchen, meiſtens gut und 
reinlich gekleidet und nicht mit unanſehnlichem 
Gepäck, die zum Bahnhofe gingen, um von dort 
nach Bremen zu fahren. Wir haben uns mehrmals 
mit Leuten unterhalten, welche zu dieſen Auswanderern 
gehörten, um zu erfahren, wodurch ſie zum Fortzuge 
veranlaßt würden. Die Auskunft lautete jedesmal, 
es fehle an lohnender Arbeit und an Gelegenheit, 
ein kleines Grundeigenthum zu erwerben. Ein Mann 
aus der Gegend von Pommerſch. Stargard beſchrieb 
die große Abhängigkeit der ſogenanuten kleinen Leute 
von den großen Gutsbeſitzern und ſchloß dann wörtlich: 
„„Es iſt bei uns wie in Mecklenburg, und darum 
gehen wir auch fort.“ Man fagt, Viele folgten 
jetzt ihren Verwandten, die ſchon ſeit einigen Jahren 
in Amerika ſeien und ihnen die Reiſemittel geſchickt 
hätten. Die Ueberſendung der Reiſemittel iſt aller⸗ 
dings ein durchſchlagender Beweis, daß es dem Arbeiter 
in Amerika beſſer geht als in Hinterpommern.“ 


Thorn. In dem unferer Stadt vis-a-vis auf 
dem linken Weichſelufer gelegenen Städtchen Podgorz 
herrſcht der Hungertyphus in beunruhigender Weiſe. 
Es iſt der Beſchluß gefaßt worden, ein Comitee zu 
bilden, welches im Intereſſe des heimgeſuchten Städtchens 
wirken fol. 


Räthſel. 
Die erſte Sylbe hält man werth, 
Denn Seltenes wird ſtets begehrt, 
Die zweite, dritte müſſen ſein 
Im Wechſel mit dem Sonnenſchein; 
Doch nicht, wie jetzt in dem April, 
Denn felten bringt er, was man will. 


Das Ganze iſt ein ſchöner Strauch, 

Man zieht ihn hier in Gärten auch; 

Doch thät ſich einft der Himmel auf, 

Und ließ es los in raſchem Lauf, 

In vollen Körnern groß und klein, 0 
Dann könnt' man bald ein Rothſchild 1 * 5 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


94 326,70 5,2 SS. flau, regnig. 
10] 80 329,78 0,4 Weſt do. trübe. 
12) 331,06 1,0 | do. do. lebhaft, bewölkt. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaper. 
Geſegelt am 9. April. 

1 Schiff m. Knochen. 

Angekommen am 10. April: 

Gager, Hoffnung, v. Stettin, m. Cement. Schütt, 
Julius, v. Torreviya n. Memel, m. Salz. — Ferner 
5 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 

Ankommend: 1 Schooner. Wind: NW. 


——— ARERBREEBEREE EEE 
Thorn pafiirt und nach Danzig beftimmt 
vom 6. bis incl. 9. April: 

601 Laſt Weizen, 33 Laft Roggen u. 14 L. Erbſen. 
Waſſerſtand 11 Fuß 8 Zoll. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 10. April. 

Weizen, 500 Saft, 131pfd. fl. 657; 124.25—130pfb. 
fl. 600645; 120. 23 pfd. fl. 525—550 pr. 85pfd. 

Roggen, 124, 125pfd. fl. 390 pr. 813 pfd. 

Hafer, fl. 216 pr. 50pfd. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufleute v. Braunſchweig a. Hamburg, Erck 
a. Königsberg u. Keddig a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Schröder a. Gr.⸗Klinſch. Telegraphen⸗ 
Inſpektor Schrötter a. Königsberg. Fabrikant Hoffmann 
a. Berlin. Güter⸗Agent Behrendt a. Marienburg. Die 
Kaufl. Berg a. Berlin u. Jacobſohn a. Berent. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Bendix a. Di.-Eylau. Rentier Lietz 
a. Marienburg. Die Kaufl. Hoffmann a. Nürnberg u. 
Böckmann a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen 

Rittergutsbeſ. v. Wittke a. Pröbbernau. Rentier 
Eggert a. Skodzöſen. Oekonom Nadolny a. Kubhlitz. 
Sie Kauft Iſenheim a. Memel, Stein a. Lauenburg, 
Rüdenburg a. Dresden u. Reiß d. Graudenz. 

Hotel du Nord: 

Corv.⸗Capit. u. Commandant Struben u. Gapit,- 
Lieut. Frhr. v. Binde von Sr. Maj. Corvette „Meduſa“. 
Kaufmann Wüſtenberg a. Dirſchau. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Edelbüttel a. Enzow, Briefe a. 
Gorſchen u. Krüger a. Wornitz. Die Kaufleute Bader, 
Michaelis u. Jacobi a. Berlin u. Fabian a. Lippine. 
Zahlmeiſter Aspirant Krämer a. Kiel. 


a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 
Die Gutsbeſ. Klein a. Pillupönen, Donnar aus 
Stallupönen und Zimdars a. Herrengrebin. Landwirth 
Beneke a. Danzig. Lieut. Mix a. Kriefkohl. Kaufm. 


Rudolph a. Mainz. 
„ SSS r ren 
Der Verkauf der zum Beſten der & 

9 Gründung einer chriſtl. Herberge in Danzig einge⸗ 9 

gangenen Gaben findet morgen — Donnerſtag — 
und übermorgen — Freitag — in den Stunden 
von 10 bis 5 Uhr auf dem obern Saale der 9 
„Concordia“, Langenmarkt 15, ſtatt. 

U. Auch während der Tage des Verkaufes 6 
werden Gaben aller Art mit Dank angenommen. 
SS rr r Sen 
Bürger⸗Verſammlung. 
Freitag, 12. April c., Abends 7 Uhr, 
im kleinen Saale des Gewerbehauſes. 
Tages⸗Ordnung: 

Die Kanaliſirung und Waſſerleitung. 
Diskuſſion über eingegangene Fragen. 

9. A. d. l. Berfammlung. 
Sielaff. 
Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 
Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Sand. Rhode 


Bekanntmachung. 

Die der Stadtgemeinde Danzig zuſtehende Bernſtein⸗ 
Nutzung am Oſtſee⸗Strande der friſchen Nehrung 
auf der ca. 10 Meilen langen Strecke von Weichſel⸗ 
münde bis Polsk ſoll entweder im Ganzen oder 
auch in folgenden vier Looſen (Sectionen): 


Sectio I. auf der Strandſtrecke von Weichſel⸗ 
münde bis zum Weichſeldurchbruch bei 
Neufähr, 

Sectio II. auf der Strandſtrecke vom Weichſeldurch⸗ 


bruch bei Neufähr bis zum alten Weichſel⸗ 

damm bei Nickelswalde, 
Sectio III. auf der Strandſtrecke vom alten Weichſel⸗ 
damme bei Nickels walde bis zur dies⸗ 
feitigen Grenze des Fiſcherei⸗Diſtriets 
der Fiſcher von Liep und Kahlberg, 
auf der Strandſtrecke von der diesſeitigen 
Grenze des Fifcherei-Diftrict® der Fiſcher 
von Liep und Kahlberg bis zur Grenze 
des ſtädtiſchen Strandgebiets bei Polsk 
. September 1867 ab auf drei oder auf ſechs 
in öffentlicher Licitation, in Pacht ausgeboten 


Sectio IV. 


vom 1 
Jahre, 
werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den A. Mai e., 
Vormittags 10 Uhr, im Kämmerei ⸗Kaſſenlokale des 
hieſigen Rathhauſes vor dem Stadtrath und Kämmerer 
Herrn Strauß angeſetzt, zu welchem wir kautions⸗ 
fähige Pachtliebhaber mit dem Bemerken hierdurch 
einladen, daß die Verpachtungsbedingungen in unſerm 
III. Geſchäftsbureau einzufehen find und Abſchrift 
derſelben gegen Erlegung der Copialien ertheilt wird. 
Mit der Licitation ſelbſt wird um 12 Uhr Mittags 
begonnen, und werden nach Schluß derſelben Nach⸗ 
gebote nicht angenommen. 

Danzig, den 8. März 1867. 

: Der Magiſtrat. 


Die Handſchuhwäſche, a Paar 1½ Ir, befindet 
ſich jetzt 3. Damm Nr. 17, 1 Treppe hoch. 


Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen 
find vorräthig bei Edwin Groening. 


Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 
Höhe Gewinn -Ausfichten! 
Für 6 Thaler u 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein ganzes 

Prämien ⸗Loos gültig ohne jede weitere 

Zahlung, für die fünf großen Gewinn- 

Ziehungen der 18 64 errichteten „Staats⸗Prämien⸗ 

Lotterie“, welche vom 15. April 1867 bis zum 

1. März 1868 ſtattfinden, und womit man fünf 

Mal Preiſe von fl. 250,000, 220,000, 

F 50,000, 25,000 x. gewinnen 

ann. 

Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poft- 
Einzahlung oder gegen Nachnahme, beliebe man 
baldigft und direkt zu ſenden an das Handlungshaus 

A. Bd. Bing, Schnurgaſſe 5 

in Frank furt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis und franco 
übermittelt. 

NB. Zu der nächſten am 15. April d. J. ftatt- 
findenden Gewinnziehung, deren Haupttreffer 
fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich gleichfalls 
halbe Looſe a 1 Thlr., ganze Looſe a L Thlr., 
6 ganze oder 12 halbe à 10 Thaler gegen 
baar, Poſteinzahlung oder Nachnahme. 
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N 
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Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, 11. April. (Abonn, sus endu.) 
Einmaliges Gaftfpiel der Mad. Stella, 
erſter Character⸗Tänzerin von der großen Oper zu 
Moskau, und vorletztes Gaſtſpiel des 
Ruſſiſchen Hofſchauſpielers Herrn Alexander 
Köckert aus St. Petersburg. Die Frau 
im Haufe. Luftipiel in 3 Akten von u. P. 
Hierauf: Ein Bräutigam, der feine 
Braut verheirathet. Luſtſpiel in einem 
Akt von F. Wehl. 


pa] hinter. udn ie of u Eee r 
Looſe zur 3. und letzten Serie 
der König Wilhelm Lotterie, 
Ziehung am 26. und 27. Juni d. J., 
find zu haben in den Lotterie» Einnahmen von 


B. Kabus & II. Rotzoll. 


Nadicalmittel gegen Gicht 


und Anhang. 
Podagra Fußgicht, Chiragra Handgicht, 
Cephalia Kopfgicht, 
Lumbago Lendengicht, Rheumatismus, 
a Töpfchen nebſt Gebrauchsanweiſung 1 N. 
Briefe und Gelder franco. 


Carl Püttmann, Cöln, 
Filzengraben 20. 


Tauſende Atteſte liegen vor. 


N Haupt⸗Niederlage bei Herrn 
Zimmermſtr. J. Klotz, Putzig. 
Einlage: 2 Thlr. Pr. Ert. 


220,000 Gulden Hauptgewinn. 
Ziehung am 13. April 1867. 
Dur Erläuterung. 


1000 Looſe müſſen in bevorſtehender einzigen 
Ziehung der ad 
64er Staats⸗Prämien⸗Verlooſung 
folgende 1000 Treffer effeetiv gewinnen, und zwar: 
1 à fl. 220,000, 1 à fl. 15,000, 1 à fl. 10,000, & 
3 a fl. 5,000, 3 a fl. 2,000, 6 A fl. 1,000, 
15 à fl. 300, 30 à fl. 400, 940 à fl. 145. 8 
Kein anderes Lotterie-Unternehmen bietet dem 
Theilnehmer in Anbetracht ſo geringer Einlage, 
fo bedeutende Gewinn⸗Ausſichten, indem die Preife 
der Spiel - Chancen fih folgendermaßen ftellen, 
und zwar: 
Für 1 halbes Loos für obige Ziehung gültig: 
Rthlr. 1. Pr. Crt. 


* 


* ” 2. * 
halbe Looſe 10. „ „ 


41 fanzes „ 
„ 6 ganze oder 12 


u " * 26 " * a; * 

Auch in der letzten ſtattgehabten Ziehung wurden 
nachweislich mehrere Haupttreffer durch meine vom 
Glücke ſtets begünſtigte Colleete gewonnen, reſp. 
baar ausbezahlt. r 

Gef. Aufträge mit Baarſendung oder Ermäch⸗ 
tigung zur Poſtnachnahme werden pünktlichſt 
effectuirt, und in jeder Hinſicht reelle und ge- 
wiſſenhafte Bedienung zugeſichert. Verlooſungs⸗ 
Pläne, ſowie jede zu wünſchende Auskunft wird 
auf frankirte Anfragen bereitwilligſt erthellt durch 


Carl Mensler, 


in Frankfurt a. M., 
Lotterie- u. Staats-Effecten⸗Handlung. 


Hauptgewinn: 220,000 Gulden. 
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7 Muſikaliſche Abend-Unterhaltnng & 
j / 
1 im Artushof, 5 ; 
) Sonnabend, den 13. April c., 7 
1 unter gefälliger Mitwirkung des Fräul. v. Mauntz und der Herren Hoffmann, | 
* Kämmerer, Liebert, Paris und Stöckhardt Ca 
zum Beſten der Victoria⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung. U 
1. Streich⸗Quartett (D-dur Cah. 17). a Ne re 6550 
Qe 2. Scene und Arie aus dem „Freiſchütz z. „ Weber. PS: 
h 3. Variations ooncertantes für Pianof. und Cello (D-dur op. 17) Mendelssohn. 
0. 4. Lieder⸗Vortrag. CH 
a. Der Lindenbaum Schumann. 
sh eiter u on eee e e 5 Mendelssohn, 
= 5. (Auf Verlangen) Clavier: Quartett (Es dur op. 47) Schumann. — 
) FE Anfang 7 Uhr. BON ( 
Billetts à 20 Sgr. find in der Weber'ſchen Buchhandlung zu haben. 95 


An der Abendkaſſe a 1 Thlr. 
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Verantwortliche Redactien. Druck und Berlag don Edwin Groening in Danzig. 


